


























Die  Kirche  ist wesentlich  vielfältig;  denn  es  gibt  viele Wege  zu Gott.  Sie  braucht  den  besonderen 


















predetermined  in the priest’s activities. Growing  into the body of Christ comes about  in care for the 
humanity, in showing solidarity and acting for charitably towards one’s neighbor.  
0.  Hinführung 






in einem ersten Schritt entwickelt und  zugespitzt werden  (1). Wenn es  in einer  zu‐











seine besondere Christusbeziehung  realisieren  kann, dann  stellt  sich die  Frage, wie 
denn diese Bezugnahme theologisch näher qualifiziert werden kann. In den abschlie‐
ßenden Überlegungen wird die Grundaufgabe des Priesters als Dienst an der Einheit 









terscheidung und  schützt  vor einer gefährlichen  Form der  Selbstsäkularisierung der 
Kirche:  
Im Erfahrungsraum säkularer Gemeinschaften gibt es die Evidenz, dass Leitung not‐




Priester alles  laufen  ließen und  ihrer Pflicht zu klaren Anweisungen, was zu glauben 
und zu tun sei, nicht genügten.  
Diese  Erfahrung  kann  aber  auch die  Einsicht provozieren, dass wohl  staatliche und 




natürlichen  Gemeinschaften  unterscheidet  und  ihre  Übernatürlichkeit  beweist:  Die 
Kirche ist ein herrschaftsfreier Raum, in dem alle Menschen gleichberechtigt sind. Sie 








Welt eine notwendige Funktion  für die Verhinderung von Bürgerkriegen etc.,  so  ist 
Leitung  in der Kirche etwas Positives, nämlich Eröffnung der Möglichkeit, dass eine 
Gemeinschaft Kirche Jesu Christi sein und immer neu werden kann. Bevor die beson‐









2. Eine andere Begründungsstrategie vermeidet diese Tendenz,  indem  sie  tiefer an‐
setzt:  Jedem Christ sind durch Taufe und Firmung die  sieben Gaben des Hl. Geistes 
verliehen. Dieses sakramententheologische Theologumenon  ist  in der Tradition noch 




welche Rolle dann dem  geistlichen  Leitungsamt  zukommt. Besitzt eine  solche  glau‐
bens‐ und  tauftheologische Aussage über die Geistfülle  eines  jeden Getauften Gel‐
tung, könnte die Aufgabe des Leitungsamtes nicht darin bestehen, sein Handeln als 
instrumentelle  oder  effiziente  Verursachung  von  etwas  zu  verstehen. Mission  und 
Verkündigung produzieren keine Christen, sondern geben dem Wirken der göttliche 
Gnade Ausdruck. Sie stellen Räume zur Verfügung, in denen die Menschen ihre Beru‐














können.  Eine  instrumentalursächliche  Vermittlung  des Glaubens  durch  die  Inhaber 
des  geistlichen  Leitungsamtes widerspräche  einerseits  dem  definierten Glaubensin‐
halt von der Geistbegabung durch Taufe und Firmung und wäre andererseits im Ver‐
gleich  mit  säkularen  Kommunikations‐  und  Handlungsformen  eine  vergleichsweise 
primitive und anspruchslose Form;  sie hätte  ihr Bild  im Schmied, der mit Hammer‐
schlägen  das  Eisen  formt,  eine  restlose Unterbestimmung  des  anspruchsvollen  Lei‐




































schmelzen die Menschen nicht mit Gott, sondern sind von  ihm  in  ihre Eigenheit und 
Selbstverantwortung befreit. Sie werden durch die Beziehung zu Gott nicht vergött‐
licht und von  ihrer Natur entfremdet, sondern  ihnen  ist Befreiung verheißen, von al‐
lem, was die endliche Natur verdunkelt und zerstört: von Sünde und Tod. Denn sonst 
wäre die Einwohnung des göttlichen Geistes eine Alternative  zur Gemeinschaft mit 
dem Gott, der  im Leben und Leiden,  in Kreuz und Auferstehung  Jesu Christi wahrer 




Gemeinschaft  verschiedener  und  individueller  Menschen.  Schon  im  status  viatoris 
sind  in der Gemeinschaft mit  Jesus Christus anfanghaft die Befreiung  von  Entfrem‐
dung und Unfreiheit möglich,  jedoch nur – und das  ist der entscheidende Differenz‐
punkt  zu  einer  pneumatologischen Überbestimmung  der  Kirche  –  als Anfang  eines 
Weges, den zu gehen oft mühevoll ist und Engagement erfordert.  
Schon die Einsicht, dass es endliche, geschaffene Menschen sind, die Gott seiner Gna‐
de  teilhaftig werden  lässt und  in denen bzw. durch die Wirkung von Taufe und Fir‐
mung sich zeigen kann, nötigt dazu, diese nicht als ein abgeschlossenes Datum zu er‐







































die  Taufe  nicht  durch  die  Priesterweihe  überbietbar.  Die  Leitung  der  Glaubenden 
durch  die,  die  die  Priesterweihe  empfangen  haben,  kann Über‐  und Unterordnung 




























nur der Priester  verschwindet  in  seiner Person hinter der gottmenschlichen Person 






ren Grund nicht  in der unmittelbaren  Identität mit  Jesus Christus haben, sondern  in 
der Teilhabe an der hirtenamtlichen Sukzession. Der Priester ist vom Bischof gesandt, 
und dessen Autorität, Priester zu senden, hat  ihren Grund  in der Zugehörigkeit zum 




diese  sichtbare  juridische Gestalt  der  Kirche  von  ihrer  unsichtbaren  sakramentalen 
Dimension isoliert wird5, dann kann allerdings die Differenz zur Welt nicht mehr aus‐
gesagt werden.  Für  die  isolierte  Betrachtung  der  sichtbaren  Kirche  als  hierarchisch 
gegliederter Organisation ist die Evidenz aus natürlichen Erfahrungswelten so verbind‐




Repräsentanten  Christi  heran. Auch wenn  diese  keineswegs  als  Christusidentität 
beschrieben werden kann, ist sie doch mehr als eine Funktion – etwa zur Aufrechter‐
haltung des religiösen Betriebes oder zur Überprüfung der Rechtgläubigkeit von Teilen 
der  Kirche.  Leitung  beschränkte  sich  dann  aber  auf  die  Gewährleistung weltlicher 
Rahmenbedingungen für das Wirksamwerden des Hl. Geistes in den Herzen der Gläu‐
bigen  –  eine Vorstellung,  die  die  Priesterweihe  für  die  sichtbare  Kirche  überflüssig 
                                                  
4  Vgl. KKK 763–766. 
5   Ilona  Riedel‐Spangenberger  spricht  von  einem  durch  das  Zweite  Vatikanum  überwundenen 
„Juridismus“. Vgl.  Ilona  Riedel‐Spangenberger  (Hg.),  Leitungsstrukturen  der  katholischen  Kirche. 
Kirchenrechtliche Grundlagen und Reformbedarf (QD 198), Freiburg/Br. 2002, 14.  
6  Besonders in der Neuscholastik war der bibelhistorische Nachweis des Gründungsaktes ein Glaub‐







Leitungsamtes  in der sichtbaren Kirche  ist  jedoch keine  isolierte Bestimmung, die al‐
lein weltlichen Gesetzmäßigkeiten unterläge.  So wie das historisch erkennbare und 









































im  heilschaffenden  Handeln Gottes  in  der Geschichte  der Menschen.  Ihre  Realität 
geht deswegen immer über das hinaus, was juristisch regelbar und bestimmbar ist.11 
Das gilt  für die besondere Christusbeziehung des Priesters  sowohl hinsichtlich  ihres 
Zustandekommens  als  auch  hinsichtlich  der  Kompetenz  und  Vollmacht,  die  daraus 
dem Inhaber des geistlichen Leitungsamtes erwächst.  
Heilshandeln Gottes ist aber nur dadurch das Handeln einer allmächtigen Liebe, dass 
es  zwar  in  der  Biographie  Jesu  definitiv  und  unüberbietbar  offenbar  geworden  ist, 
















bezieht, bezieht er sich auf  Jesus Christus und repräsentiert  ihn  in seiner Person. Es 
gibt keine Möglichkeit, priesterliche  Identität an der Kirche vorbei aus Jesus Christus 
direkt herzuleiten, sondern nur von der Kirche und für die Kirche, die aus der Fülle des 
Lebens  Jesu Christi hervorgegangen  ist; denn diese Kirche  ist  sosehr mit  ihrem Ur‐
sprung verbunden, dass  sie  sich  selbst als  Leib Christi verstehen kann.  Im Bild vom 
Leib Christi ist die Verbindung zwischen dem einen Christus und den vielen Menschen, 
























Taufberufung  leben, wie  alle Menschen, die  sich  aktiv  zu  Jesus Christus bekennen. 
Indem er sich zum Ganzen der Kirche verhält, verhält er sich zum ganzen sakramenta‐
len Leib Christi, der in der Lebensgeschichte Jesu Christi seinen Ursprung hat; weil in 





























das  geistliche  Leitungsamt  den  Pol  des Ganzen  und  der  Einheit. Das  geistliche  Lei‐
tungsamt ist darauf angewiesen, dass ihm die Vielfalt vorausgeht und vorgegeben ist. 
Wäre die Einheit der Ursprung der Vielheit, gewissermaßen der Quell der Emanation 



















derjenige  ist, der zu  Jesus Christus  führt, dann  ist diese Deutung  falsch. Denn  Jesus 
Christus ist die Zuwendung Gottes zur menschlichen Geschichte. Dieser Bezug ist pri‐
mär  für den Glauben. Die Wirkung des Geistes Gottes  in  jedem einzelnen menschli‐
chen Herz  ist nichts anders als das Heilsgeschehen, das  im Leben  Jesu geschichtlich 
erfahrbare Realität gewesen  ist, und dem deswegen  zu Recht ein Überschuss  zuge‐
sprochen werden kann – bis in die Gegenwart, in der die Kirche lebendig ist. Es ist der 
Geist  Jesu, der wahrer Gott und wahrer Mensch war, und deswegen die geschöpf‐
liche,  endliche und  fehlbare Natur der Menschen  einbezieht  in das Geschehen der 
Kirche. Die menschliche Natur  ist die Materialursache dafür, dass die Kirche  in der 













men der Liebe Gottes  (diffusivum)  in der Eingießung des Geistes  in  jedes Geschöpf, 
sondern weil diejenigen, die sich von Gott  in die Gemeinschaft zu sich rufen  lassen, 





Wenn  das  geistliche  Leitungsamt  seine  besondere  Christusbeziehung  dadurch  ge‐
winnt, dass es sich auf den Leib Christi bezieht, der die Kirche  ist, und wenn dieser 
Leib wesentlich vielfältig  ist, weil er die geschöpfliche Realität der Menschen  in sich 












suchen. Sie  tun das,  indem sie  ihr Kirche‐Sein als Kirche‐Werden verstehen und um 
ständige Erneuerung bemüht sind. Der Katalysator dieser Suche  ist der Priester, vor 






endung des Reiches Gottes  ist Gemeinschaft vieler,  ja aller Menschen, die  je gelebt 
haben, mit Jesus Christus. Ihre Eigenheit und Individualität wird nicht zerstört in einer 
                                                  
16  Zu den Möglichkeiten und Problemen einer  inkarnatorischen Ekklesiologie  im Kontext der Denk‐







Dieser  Ableitung  der  repraesentatio  Christi  scheint  einem  sehr  passives  Leitungs‐



























richtungen  und  Verbände,  Milieus  und  Altersgruppen  an  ihre  Möglichkeit,  immer 
mehr  in die Gemeinschaft mit Jesus Christus hineinwachsen zu können. Sie erinnern 
sie ebenfalls daran, dass noch niemand auf seinem Weg schon am Ziel ist – das ist die 
Grundsolidarität von Getauften auch mit den Nichtgetauften. Denn allen Menschen 
gemeinsam ist, noch etwas vor sich zu haben (Joachim Wanke). Dadurch tragen Pries‐
ter und Bischöfe dazu bei, dass die partikularen Vollzüge der Kirche aus ihrer oft fakti‐
schen Isolation aufbrechen und die Nähe zu Christus durch die Nähe zu den Menschen 
suchen. Nicht der Priester vollzieht die Sendung der Kirche, indem er die Grenzen und 
Milieus der bisherigen Kirche überschreitet, sondern er ist durch seine repraesentatio 
Christi der unverzichtbare Katalysator dafür, dass alle Teile der Kirche  immer mehr 
Leib Christi werden und auf die Menschen zugehen.  
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